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^ Bohnenkönlgin.
2r der zahlreichen und ausgcbildetcn Familie der
vervittwcten Gräfin Mailand , wo manche gute alte

Mitte mit dem besten Ton der neuern Zeit vereinigt
War , herrschte der freundliche Gebrauch des unfern Le-tn gewiß -bekannten Bohncnfcstcs am Dreikönigsabend,

» die scherzhafte Auszeichnung der königliche » Würde
e m , oder der Glücklichen zu Thcil wirb , der in ei-
em dazu gebackenen Kuchen die mystisch darin verbor¬gne Bohne seinem Stückchen einverleibt findet , und
»nn , wie ehemals der Doge von Venedig , zwar nicht
vci , doch aber , ein Jahr seine Würde zu behaupten»t , nnc welcher er Hof - und Ehrenstcllen austhcilt,
lnadcn und Gunstbczeugungcn spendet , je nachdem
' für d 'esen letzten königlichen Vorzug empfänglich ist.
st schon in den früher « Jahren des nngetrcnntcncicinan , erlcbcns , wo die drei Söhne und vier Töch-
r der ' zäflichcn Wittwe noch ans demselben jetzt vcr - '
itcn Schloß , gleich hoffnungsvollen Del - und Rebcn-
!anzcn , die Tafelrunde bildeten , hatte ihnen diesesst manche schöne Freude und heitern Scherz gege-
. ; und nachdem in dem Flügelschwung der Zeit sich> Bande des FamilienvercinS gclöset hatten , die
ngliuge als Männer zu verschiedenartigen Bestim-
„gen und die Jungfrauen in die Arme würdigerUten geführt , den Vater auf die Mohnen ^dcs Gra-
l gebettet , und die edle Einsame , seine Wittwe , nn-

trauerndc Zypressen versetzt worden war , erinnerte
Jedes von ihnen , wenn cs an den wolkenlosen

>rgcn der Jugend dachte , an diesem Tage der frü-n anmuthigeu Feier desselben.
Rdck, lcktztE , Jahren ward der edcln Mutter der

^nsuckt schönster Augenblick zu Theil : amSylvcster-
nd waren mbarere der geliebten Kinder und Enkelihr cingekroffeu , und jeder Tag des neuen Jahres

die willkommenen Besuche gesteigert , bis sie eben
am Dreikönigvage die Häupter ihrer Lieben wäh-

konntc , ohne eins zu vermissen ; denn noch am
abend war ihr jüngster Sohn Edmund von seinem
wnten Negimcnte angclangt ; und damit nichts ih-
Hrcudc fehle , auch ihr einziger geliebter Bruder,

der fast zwanzig Jahre in Amerika gelebt hatte , undmit dem Generalstitel und einem ansehnlichen Vermö¬
gen , aus Liebe zu ihr , ins Vaterland zurückgekehrt
war , künftig bei ihr zu leben und zu sterben.

Bei einem so fröhlichen Verein war es wohl kein
Wunder , daß alle Bilder der jugendlichen Vergangen¬
heit in ihrem Rvsenschimmcr erwachten , und die Ge-
müthcr mit süßen Erinnerungen füllten ; so entstandjetzt einmüthig der Gedanke , auch das beliebte Boh¬
nenfest wieder zu feiern , und bereitwillig ging - die be¬
glückte Mutter in die allgemeinen Wünsche ein.

Man setzte sich nieder zum Freudenmahl , scherzte,lachte , freute und neckte sich, trank bald ans grünen
Römern die edle Frucht des Rheingau ' s , bald aus
langhalsigcn , feinen Gläsern den brausenden Nektar¬schaum der Champagne , bis endlich eine vortreffliche
Simphonie ertönte , die Flügelthüren des Saales weit
sich aufthaten , und ein reizend schönes junges Mäd¬chen eintrat , einen gigantischen Kuchen tragend , densie , die Versammlung anständig mit leichter Verbeu¬
gung grüßend , auf die Tafel setzte , und dann beschei¬
den hinter den Stuhl der Gräfin sich zurückzog.

Als sey ein ^ Fcenkind unter sie getreten , war die
männliche Gesellschaft von ihren Sitzen in die Höhe
gefahren , und hing mit Blicken der Verwunderung an
dieser Psychengestalt , während die Frauen ihr lächelnd
und freundlich zunickten , und anmuthig winkten.

„Um Gott , Schwester, " rief der General , „ was
hast du da noch für einen Engel ? "

„Still , Bruder ! " antwortete freundlich die Ma¬
trone : „ Verdirb mir mein Blond -Kiärchen nicht ! Sieh,
ganz roth ist sie geworden über deine 'Galanterie . Du
sollst nächstens mehr von meinem Pflegkind erfahren;jetzt nur so viel : sie ist die Gefährtin der Einsamen,
die Pflegerin der Kranken , die Stütze der Gebrechli¬chen und mein Trost in den Tagen , von denen wir
sagen : sic gefallen uns nicht !"

Bei diesen Worten strich die edle Dame zärtlichüber Klärchcns Wange , das sich mit dankbarem Kuß
auf ihre Hand neigte ! Ein herrliches Tableau ! denndie langen , blonden Locken, die ihr über die Schultern
fast bis auf den Saum dcS grünen idealischen Gewan-



des fielen , umwallten sie jetzt wie ein goldener Schlei¬

er , und berührten den Boden ; das reizende Gesicht

aber erhob sich wie eine Rosenknospc auS der Blätter¬

hülle . Alles empfand den Einfluß so vieler Unschuld

und Anmnth , und Graf Edmund , der stehen geblieben

war , bot ihr jetzt mit Artigkeit de » Sitz an der Tafel

an ; als Klärchen sich aber verlegen weigerte , 'streckte
die Gräfin Amadee , seine jüngere Schwester , lachend

die Arme ans , und zog das Mädchen neben sich nieder.
„Sic erlauben , clrers mnmnu !" rief sie, Blond-

Klärchcn muß den Bohncnkuchcn mit essen helfen , den

sie so schon gebacken hat . "
„Von Herzen gern , meine Tochter ! " antwortete

die Matrone , und Alle gaben mit freudigem Geräusch

.zu erkennen , wie angenehm ihnen dieser Einsall sey.
Der Kuchen ward nun von dem ältesten Sohn des

'Hauses symmetrisch in eben so viele Thcilc zerschnit¬
ten , als Gäste an der Tafel waren , und selbst die ju¬

belnden Enkel bekamen gleich den klebrigen ihr Stück¬

chen . Alle forschten begierig nach der verhängnisvollen

Bohne ; aber kaum hatten Klärchcns Rosenflnger das

ihrige zerbrochen , als diese ihr in die Angen fiel . Sie

erröthete , und hätte den Vorzug , der ihr so unerwar¬

tet , und wie sie meinte , so unverdient zu Theil ward,

lieber verborgen ; aber die Falkenblicke dcrGräfinAma-
dce hatten Alles schon errathen . „ So recht, " rief sie

in freudiger Aufwallung : „ Dem Verdienste seine Krone!

Klärchen ist Bohnenkönigin , und das Schicksal hat sich

für die Jüngste von uns entschieden !"
Alle sprangen auf , und unter allgemeinem Jubel

brachte man der neuen Rcgcntin den Glückwunsch;

Graf Edmund war nicht der Letzte , ihr zu huldigen.
Verlegen , beschämt stand das gute Kind , nicht wissend,

ob sie die Ehre , die ihr zu Theil ward , ablehnen oder

annchmen sollte.
Ein begütigender Blick ihrer Wohlthäterin wies che

indessen zurecht , und sich verbeugend dankte ihr Klär¬

chen . — Gleich darauf trat sie aber mit Anmnth und

würdevollem Liebreiz ihre Nolle an , und sagte : „ Ich

bin wohl nicht die Erste , die das Geschick aus der
Niedrigkeit auf einen hohen Standpunkt versetzt ; ob

ich gleich immer , wie der Redner im Mcnschenton , dem

Himmel gedankt habe , daß ich nur einen einfachen Ka¬

storhut , keine goldene Krone trage . Da mir nun aber

unverdienterweisc eine solche von Blumen znfällt , so

bitte ich besonders die cdcln Damen meines HofcS , die

junge Negentin mit ihren weisen Rathschlägen zu un¬

terstützen . "
Ein lautes -Vivat - und Bcifallrnfcn unterbrach die

purpurroth erglühende Rednerin ; nur eine Stimme

verkündete , wie zufrieden man sey mit der Wahl des

Schicksals , und Amadee nahm die zierliche , auf der

Tafel stehende Blnmenkrone , um sie auf das blondum-

lockte Haupt der jungen Königin zu setzen , welche dar¬

auf um Ertheilung der Ehrenämter und Gnadenbczen-
gungcn gebeten ward.

Auch hier bewies sich Klärchen zartsinnig und ver¬

ständig . Sie wählte die Gräfin Mutter zu ihrer

Oberskhofmeisterin , und crtheilte ihr einen Schmuck von

köstlichen Perlen , „ den Thränen des Dankes gleich,"

sagte sie gerührt , „ die wie abendliche Thautrophe « ii

re » Pfad nmglänztc » ;" den General ernannte siez »!

Staätsministcr , und zierte ihn mit dem Verdienste

den ; an die Gräfinnen vertheiltc sie Hofdamen - , ur

an ihre Gatten , nach ihren Neigungen , Oberforst

Stallmeister -,. Obersten - und Kriegsministcr -Stellen,

selbst die Kinder wurden nicht vergessen , und zu P

gen und Ehrenfräuleins ernannt.
Da sie mit ihren Erhebungen die . Tischreihe b

folgt hatte , mar Graf Edmund dev letzte noch klnb

schenkte . Er hatte den nnanssprcchlichen Liebreiz , t

geistige , der körperlichen Anmnth .ähnliche Kraft dl

jungen Hebe fast eingeathmct ; denn er saß da wie b

zaubert und in ihrem Anblick verloren . Jetzt wand/

sie sich an ihn , wollte fr , ch"" aber der Strahl sein

Flammenaugcs fiel verwuu " das ihrige ; sie senk!

es , und schmieg in lieblicher i , r !g . Da kaj

Amadee ihr zu Hülfe.
„Wie , Ew . Majestät, " rief sie s ' - ' . -

Jhnen die Gnadcnbezeugnngen , nach sc . . . . v^rfchw^
dcrischcn Beweisen Ihrer Huld , nun ausgegangcn , od

scheint Ihnen dieser junge Marssohn so schwer zu

friedigen ? Ernennen Sie ihn zu ihrem Kabine!
tär , wenn ich wagen darf , Ihnen einen Vorschla

thu ». Er besitzt alle , Erfordernisse zu diesem Z

amt , trotz des schwarzen Nänpchens , das cr so gen

lisch unter der Olafe trägt , und hat sogar zuwei
dichterische Begeisterungen , die cr gar nickt übel !

Guitarre -singt ; und ich wollte «retten , daß cr eh

jetzt eine solche empfindet ."
„Nein , lieber zum Hofpoet ! " lachte der >ov>

Husarenmajor , ihr Gemahl : „ kind zum Bnveis,

er die Stelle verdient , soll cr sogleich in französisck
Verse » das Lob unserer Königin besingen ."

Edinnndcn schien das keine nnwillkommencAnfg
zu sevn . Er begann nnverzüglich mit scnorer i

richtiger Deklamation zu Klärchen hingeneigt:
Vvnv nve/ . ln kralelieur et I'eulnt c!e In r»«»

tsfck:

>7.jZir

Llle est reine lies tkeur «, vou « l ' üle « cke« nin 'ou ,

Votre clostiu zaourtnnt clilköre en ljuelrzue eliu ; >!

LIIs xlnit un Moment, , von ? zilnire/ . koujourr

Abermals erhob sich ein lauter Beifallsransch , w
rcnd dem Klärchen das Kröpfchen auf die Brust neu

wie die Purpurrose , im Sonnenstrahl , ebne cs» B

zu wagen . — Die mnnterc Amadee brach ein "

beerzweig , von einem der im Saal gnnpirte,, , -

bäume , die mit blühenden Oleandern anvechse
ihn der Königin überreichend , bat ss, ih

damit in seiner Würde zu bestätigen . Klarck'

suchte jetzt einige verbindliche Worte/di
ans ' s neue begeisterten . Er fuhr fort>

l ^ourczuoi fle ce clon euckioDteür
8 ' emzisrsr fl« mun zanuvrs esSur?
b^e suir -je ckejä «on eselLr/ ??
lVI' sr >ekinluere/ .- vou « lk' nv.finln ^ e?

'Lclanukserer - vous mon yn <eu « ?
I . n rose krnlekis et «untre

Inspirs ^ sule le «. tnleu « ;
I . ' nckurev c ' e «t mgaa nvnnlnAe.

(Schluß folgtl



Schein und That.
Sine schaudererregende Mordthat trug sich im Som¬

mer 1822 im polnischen Orte Mohilew zu . Einige
russische Soldaten , welche beim Bau eines Krongebäu-
des beschäftiget wurden , verabredeten schon lange einen
Ranbanschlag auf einen jüdischen Gastwirth , bei dem
sic ihre Zusammenkünfte hielten , nnd der , ihrer Mei¬
nung nach , einen bedeutende » Geldvorrath haben müßte.
Bemcrkcnswerth bleibt der Umstand , daß ein Unschul¬
diger dafür leicht die härteste , der Strafen hätte erdul¬
den können , die aber noch glücklicherweise durch das
Geständniß des einen der Mörder auf dem Totbctte
von ihm abgcwaudt wurde . Der Beschuldigte , ein

> Bauer , wechselt zufäjlig ap demselben Tage , da das
^ Bubenstück von den Soldaten ansgcführt wurde , bei

der Frau des eben abwesenden jüdischen Gastwirthes,
eine Banconotc , und sagt , bei dieser Gelegenheit ihren
bedeutenden Geldvorrath erblickend , vielleicht vom
Branntwein etwas übernommen , scherzweise zu ihr:

- „ Ey , cy, du hast viel Geld , das muß man Dir abnch-
men !" Die Jüdin jedoch , dem ihr befreundeten Gesel¬
len so Arges nicht zutrauend , schweigt auf diese Be¬
merkung , welcher jedoch ein anderer fremder Bauer ei»
aufmerksames Ohr geliehen hat . — Man geht ausein¬
ander . Der Abend nähert sich — mit ihm nahen aber
auch wirklich die Bösewichter der Herberge , und for¬
dern , tief gegen Mitternacht den Einlaß . Als man
aufmacbt , fällt der Dienstfertige sogleich , von mchrern
Messerstichen getroffen , todt zu Boden , während die
Mörder unaufhaltsam in das Innere der Herberge und
in das Zimmer der Wirthi » dringen . Man will sich
ihnen widersetzcn ; doch vergeblich ! Ihre Anzahl ist be¬
trächtlich . Mehrere hier nächtigende Bauern , die
Dicustlcute des Hauses , fallen unter den Beilhicben
der Mörder ; nur die Wirthi » , nnd zwar im hoch-

! schwangeren Zustande , ist noch übrig . AlS diese sich
t aber gar weigert , daS verlangte Geld heranszugebcn,
L empfängt sic sogleich mehrere Stiche in den Leib , die,
«wie natürlich , ein zweifach Leben gefährden , welches
Iden » auch , bei fortdauernder Weigerung der Hcrans-
Igabe des Geldes , auf eine Weise endet, - -
»die  meine Feder , des so Empörenden halber , nicht zu

beschreiben vermag ! — Mit dem Mord des selbst
noch nngcborncn Wesens liegen dann — cilf Per¬
sonen  auf dem Platze . — Bald sind nun auch Kisten
und Koffer erbrochen , geplündert , und die Buben,
wabre Angehörige BclzcbnbS , mit dem ansehnliche»
Raube entflohen . - - Das Gerücht dieser Schaudcr-

ltbat verbreitete sich bald und traf auch den rückkehren-
Iden Gatten der schreckcnvcll gemordeten Jüdin , der
IV >!»d v --' -r !.' i die Hütte wieder betrat , die noch

.. eni .- Vigen sein ganzes LcbenSglück enthielt.
>W-er theilt nicht des Armen Schmerz , aber wer ver¬

mag ihn zu schildern ? —
-ucr Verdacht fiel auf den redseligen Bauer , der

eingezogen , in Ketten geschmiedet , den Gerichten über¬
liefert ' izzid wiedcrholcntlich verhört wurde . Er konnte
natürlich Lichts gestehen , da er unschuldig war . Alle
Geißelungen halfen nichts , er ward in den Kerker zn-

rückgeschleift . Aber Gott ist gerecht (hön es , ihr
Zweifler an einer allwaltcnden Vorsehung !) u >->, will
nicht das Verderben des Unschuldigen ! — Einer der
Mörder , die im Stillen über ihr gelungenes Buben¬
stück trinmphirten , wird krank , kommt dem Tode nah
— und auf diesem furchtbaren Scheidewege , zwischen
Zeit und Ewigkeit , der Ewigkeit . mahnte ihn
der innere Richter mit furchtbarer Strenge und ver¬
nichtendem Ernste , sich der auf ihm lastenden Schuld
zu entladen , einer Schuld , die selbst noch das Leben
eines Unschuldigen gefährdet . — Der Reuige verlangt
auch nach einem Priester , enthüllt ihm das Bubenstück,
nennt alle Thcilnehmcr an demselben , und verlangt die
letzte Ocluirg , aber der Priester , erschreckt und vorsich¬
tig , heischt die Wiederholung des so schrecklichen Ge¬
ständnisses vor Zeugen , vor dem Chef des Sterben¬
den , dem er , nebst noch einigen andern Personen , so¬
gleich davon Nachricht gibt . Sie erscheinen . Noch
einmal beichtet der Reuige , noch einmal scuft er aus
angsterfüllter Brust und — stirbt , nachdem der Geist¬
liche ihn noch zuvor auf die Gnade des Allbarmhcrzi-
gcn verwiesen und die letzte Oelnnz gegeben hat . —

Der Entseelte und sein Geständniß erfüllt die Her¬
zen aller Anwesenden mit unnennbarem Grausen , aber
auch mit Bewunderung über die Wege des Herrn.
Dieser Gedanke ist ihnen ein Wink zur strengsten Aus¬
übung ihrer Pflicht . ' Alle Bösewichter , die Thcilnch-
mer an dem Bubenstücke , werden noch in derselbe»
Nacht arrctirt . Der Hingang ihres Genossen weckt
auch bei ihnen das schlummernde Gewissen ; sie geste¬
hen — und werden dem Gerichte überliefert , das sic
denn auch , nicht nur nach militärischen , sondern auch
nach Eivil -Gesctzen , der strengsten . Strafe unterwirft.

Die gute alte Zeit.
(Ans dcni Französischen)

Ich träumte jüngsthin vom allgemeinen Auferste¬
hungs -Tage . In einer unermeßlichen Ebene sah ich
mich mitten unter Menschen von allen Ländern und
aus allen Zeiten ; von dem Botckuten bis zu den Ein¬
wohnern von Peking ; von dem „ cs werde Licht !" bis
znm gnadenreichen Jahr 1828 . Nahe bei mir be¬
merkte ich eine meiner Tanten , eine alte Wittwe , von
verjährten Gebräuchen ganz beseelt , hatte sie im ver¬
gangenen Jahre das Zeitliche gesegnet ; ihre letzten
Seufzer waren dem Bedauern der guten alten Zeit
gewidmet . Auf einmal gewahrten wir einen Mann in
der Hoftracht Ludwig XIV . „ Ach gnädiger Herr, " rief-
meine Tante , „ Sie allein können den Verlust des Lebens
beklagen , denn Sic haben den großen König gekannt!
Sie . haben das Jahrhundert des Ruhmes nnd der Ga¬
lanterie gesehen !" — „ Alte Närrin » !" crwiedertc der
Man » mit der großen Perücke , „ wollt ' ihr meiner spot¬
ten ? Krieg ohne Ende , Vertreibung eines Theils mei¬
ner Landsleute , Niederträchtigkeit mit stolzem Dünkel
verbunden , und dazu noch religiöse Heuchelei , das ist ' s,
was ich erlebte . Wollt Ihr von einer beireidcnswcr-
thcn Zeit sprechen , so wendet Euch dort an den tap-



fern Man », » nt dem aufgestülpten Hut und der fal¬

tenreichen Halskrause ; er lebte unter dem guten und
tapfer «- Heinrich IV ." — „ Verwünscht sey die Zeit
des königlichen Teufels IV ." rief Jener aus . „ Ich

brachte mein Leben unter Bürgerkriegen , Vergiftungen,
Meuchelmord und Hungcrsnoth hin . -Die gute Zeit

hatten jene Kühnen, " fügte er hinzu , auf einem nahe
stehenden Ritter in eiserner Rüstung deutend . — „ Ihr

irrt , Freund !" versetzte der Krieger aus dem Mittel-

alter . „ Hättet Ihr die Kronik besser innc , so würdet

Ihr Euch des Unglücklichen erinnern , den man zu mei¬

ner Zeit als Zauberer zur Ehre Gottes verbrannte;
der für die heilige Sache der Religion erwürgten Völ¬

ker ; des gemeinen Mannes , den sein Vasall ausplün-

dcrte , welchen wieder sein Herr beraubte , der seiner¬

seits wieder unter der Tyrannei seines Königs seufzte,
des Königs , den am Ende der Mönch quälte . Für

die armselige Christenheit gab es nie e.in Glück ; da¬

von kann allein der römische Bürger sprechen ." „ Un¬

wissender, " versetzte ein Mann in der Tunika , „ du hast

wohl nie weder Sueton , noch Tazitus , noch T . Livius

gelesen ; die Namen der Tibere , Ealigulas , Nero 's und

Caracallas sind dir also nicht zu Ohren gekommen?
Willst du von guten Zeiten sprechen , so wende dich zu

jenem Soldaten mit dem krausen Bart , der die schö¬

nen Tage unserer Republik kannte ." — „ Du hast gut

reden, " entgcgnete der Kriegsmann ; „ Krieg ohne Ende,
Tyrannen aller Art , Landesverweisungen , blutige

Staats -Umwälzungen , das war unser Zeitvertreib . O

du glücklicher Sohn ^Griechenlands , sprach er zu einem

Manne im griechischen Eewamd , erzähle du uns . von
der Freiheit und dem Glück der Völker !" „ Freund,
bist du verrückt , antwortete der Arhenienser . Wir

lebten in dem eisernen Zeitalter ; in hundert kleine

Staaten zersplittert , waren wir stets bereit einer den

andern anfzufressen ; die Uebel des Krieges machten
nur der Ruthe der Tyrannen Platz . Wir strebten un¬

aufhörlich nach Freiheit , aber in unser » Träumen von
Aristocratie , Dcmocratie und Oligarchie haben wir nie

etwas Anderes als Zwiespalt und Sklaverei gefunden.

Mir wäre das Schicksal dieses Mannes mit der Tiare,
der den Staub von den Füssen der großen Scmiramis

wegküßte , hundertmal lieber gewesen ." — „ Welche
Gotteslästerung !" schrie der Perser ; „ Ninive , Ecta-

bana , Babylon und Persepolis , schändliche Städte voll
Laster , Zeitalter der Erniedrigung und des Elends,
kann man sich ohne Schande darnach zurücksehncn?

Nein , nie herrschte Friede auf der Erde , als zur Zeit

dieses ehrwürdigen Mannes da ; es ist . Adam , unser

gemeinsamer Vater , nur Er kannte die gute Zeit ." —
„Könnte dich doch die .Schlange , die mich verdarb , in

die Fersen stechen, " versetzte vor Zorn erglühend , der
Vater der Menschen . „ Was soll mir dieser unzeitige

Scherz mit deiner guten Zeit ? Wir ! es gab nur einen

einzigen Mann auf der Welt , und doch fand meine
Frau Mittel zu coquettiren ; ich hatte zwei Söhne,
und einer brachte den andern um . Nur den Engeln
allein war . das Glück Vorbehalten . — „ Das lügst du,"

schrie Lncifer mit donnernder Stimme . Die Engel ha¬

ben eben .so wenig in Frieden leben können , sie enrpör-

ten sich gegen Gott ; und wenn der Schöpfer aller

Dinge die Glückseligkeit gekannt hat , so war dieß nur,
als er ganz allein war.

^i -Aurrikntuln aä Iiominern.

Ein portugiesischer Edelmann erfuhr , daß sein Arzt,

den er sehr hochachtctc , in die Kerker der Inquisition
geschleppt worden sey, unter dem Vorwände , ei » heim¬

licher Jude zu scyn . Der Edelmann schrieb an einen

der Inquisition die Bitte , den Arzt in Freiheit zu

setzen , der ein so guter Christ sey, als er selbst . Trotz

dieser Verwendung würde der Arzt , der auf der Folter,

nur um sich von der gegenwärtigen Marter z» befrei¬
en , alles bekannt hatte , was man von ihm -verlangte,

zum Tode verurtheilt . Im höchsten Grade erzürnt,
stellte sich der Edelmann tödtlich krank , und - ließ den

Inquisitor bitten zu ihm zu kommen , und ihm allen,

.von seinem Amte abhängigen Trost für seine Seele zu
geben.

Äls der Dominikaner kam , befahl ihm der Edel¬

mann in Gegenwart einiger Bedienten , auf die er sich

verlassen konnte , sich zum Zudcnthum zu bekennen , sein

Bekenntnis niederzuschreiben und zu unterzeichnen . Da
sich der Inquisitor weigerte , befahl er seinen Leuten

ihm einen glühenden Helm , der zu dieser Absicht in

einem großen Feuer lag , auf den Kopf zu setzen . Bei
der bloßen Drohung legte der Mönch das verlangte

Bekenntnis ab , schrieb cs nieder , Unterzeichnete cs , und
gab es dem Edelmann.

Sehen Sie jetzt das Ungeheure Ihrer Ungerechtig¬

keit ein ; rief der Edelmann . Mein unglücklicher Arzt

hat sich so gut wie Sie zum Judenthnm bekannt ; nur
mit dem . Unterschiede , daß ihm allein die Qualen ein
Geständnis - entreißen konnten , das ihnen schon die blo¬

ße Furcht davor entriß.

Keine üble Spekulation.

Aus Berlin schreibt man : Die Nachricht , daß die

ehemalige englische Schauspielerin , Miß Ata ca » len,
eine fromme Vorlesung über Matthäi Kap . 5 . D . 42

(gib dem , der Dich bittet , und wende Dich nicht von
dem , der Dir abborgen will ) gehalten habe ) errcgte

unter einigen deutschen dramatischen Künstlerinnen,
wie man mit Bestimmtheit versichert , ein sehnsüchtiges

Verlangen , ähnliche Vorlesungen zu halten , dergleichen
ihnen bei der bekannten Vorliebe zu solchen Bclnsti - Z

gnngen durchaus einen günstigen Erfo ' g versprechen , I

und besser , als Concerte , rcntiren m " -n . ' ' *

Dich nicht ab von dem , der Dir , b borgen
will ! ! " — Welche ächt -christliche Lehre ! Man flüstert

sich zu , daß verschiedene dramatische Künstler , sobgld
erst die Damen rcüssirt haben , ebenfalls Vorlesungen

halten werde » , und zwar über denselben Bibelspruch.
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